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Auch mit Karotten, die ich schon im
Herbst ausgesät habe, konnte ich gute Er-
folge erzielen, denn sie waren viel eher reif,
da sie, einmal der Erde übergeben, eben
dann keimen können, wenn die Verhält-
nisse dazu geeignet sind. Da ihnen die Kälte
nicht schadet, kann man durch die Herbst-
aussaat in den Berggegenden eine raschere
und reichere Ernte gewinnen.

Wer all die Möglichkeiten, die der Natur
zur Verfügung stehen, genau beobachtet
und beachtet, findet manchen erfolgreichen
Weg. Die größten Entdeckungen und Er-
kenntnisse wurden ja auch bekanntlich
durch gute Beobachtungsgabe gewonnen,
aber in der heutigen schnellebigen Zeit
haben die meisten Menschen leider ver-
lernt, gut zu beobachten.

Weitere Geheimnisse des Keimens

Das Geheimnis des Keimens kann auch

vor allem noch in anderer Form in Wüsten-
gegenden, wo wenig Regen fällt, beobachtet
werden. — Da und dort liegen die verschie-
densten Samen von allerlei Wüstenpflanzen
auf dem ganzen Boden zerstreut herum.
Eigenartigerweise aber beginnen sie bei nur
schwachem Regenfall keineswegs zu kei-
men. Es ist, als ob die Pflanzen ein gewisses
Radar besäßen, das ihnen meldet, wenn
noch zu wenig Flüßigkeit vorhanden ist,
um keimen zu dürfen, denn bei Trocken-
heit müssen die zarten Keime bekanntlich
zugrunde gehen. Sobald aber genügend Re-

gen fällt, sodaß die Nässe eine größere Tiefe
erreicht, beginnen auch die Samen zu kei-
men. Die Oberflächennässe ist zwar ge-
nau gleich wie bei schwachem Regenfall,
auch kann der oben aufliegende Samen die
Nässe nach der Tiefe hin nicht gewahr wer-
den, und doch muß ihm die Meldung da-

von irgend wie zukommen, denn er beginnt

erstaunlicherweise erst dann zu keimen,
wenn die Regenmenge groß genug ist, um
ihm Gewähr zu geben, daß er nach dem
Keimen mit den Wurzeln genügend tief
gelangen kann, um die Grundfeuchtigkeit
zu erreichen. So lange muß nämlich die

Oberflächenfeuchtigkeit anhalten, bis die
Pflanze mit den Wurzeln zur Grundfeuch-
tigkeit gelangt ist, wodurch sie alsdann die
Trockenheit überbrücken kann, denn nun
kann sie noch weiter in die Tiefe wachsen
und dadurch auch in der Wüstengegend am
Leben bleiben.

Ueberall kann uns die Natur ihre Rätsel
aufgeben, aber wenn wir nicht zu bequem
sind, hilft sie uns auch oft sie zu lösen.
Manchmal sind sie sehr einfach, oft aber
sind sie auch überaus erstaunlicher Art.
Schon einmal berichtete ich über jenes Phä-

nomen, das mich seinerzeit im Urwald über-
raschte. Da die Vögel allerlei Samen dort-
hin tragen, und zwar aus Gegenden, die oft
Hunderte von Kilometern entfernt sind, ist
es erstaunlich, daß diese Samen Jahrzehnte,
ja vielleicht sogar Jahrhunderte lang im Ur-
waldboden schlafen können. Sobald aber
durch ein Roden des Waldes die Sonne zum
Boden Zugang findet, beginnt dieser zuge-
tragene Same zu keimen und es entstehen
Pflanzen, die sonst in der Umgebung weit
und breit nicht zu finden sind.

Alle diese eigenartigen Wunder sollten
uns anspornen, die Natur mit offenen Au-
gen zu betrachten, um, wenn möglich, mit
Verständnis die richtigen Schlußfolgerun-
gen daraus ziehen zu können. Das Leben
ist nicht an stereotype Normen gebunden,
sondern ist elastisch, beweglich und vielge-
staltig, weshalb ein wachsames Auge nötig
ist, um die Geheimnisse der Natur gewahr
werden zu können.

Das Wasser, ein unentbehrlicher Helfer

Reisen wir in subtropischen oder tropi-
sehen Gegenden, dann erst begreifen wir
in vollem Maße, wie wertvoll das Wasser
ist. Es gibt drei wichtige Dinge, die in die-
sen Gegenden paradiesische Schönheiten
hervorzaubern können, nämlich Erde, Sonne

und Wasser. Fehlt eines von diesen dreien,
dann kann nichts Gescheites gedeihen. Oft
ist Sonne und Erde in Reichhaltigkeit und
Fülle vorhanden und nur das Wasser mag
fehlen. Sobald aber durch das Bohren eines
Brunnens, durch eine Stauwehr oder durch
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Bewässerungskanäle das kostbare Naß her-
beigeführt werden kann, entsprießt alles in
einer Ueppigkeit, die sogar die kühnsten
Erwartungen der Pioniere und Pflanzer in
den Schatten zu stellen vermag.

Verschiedene Wasseranwendungen

Selbst in unsern gemäßigten Zonen, in
denen wir in Form von Regen oft zu viel
Wasser bekommen, während wir eher der
Sonne ermangeln, ist das Wasser von gro-
ßer Bedeutung, und zwar nicht nur für die
Kulturen und zur Beschaffung der Nah-
rung, sondern auch als Heilmittel. Prieß-
nitz, Sebastian Kneipp, Rickli und andere
mehr sind bekannte Namen von Pionieren
auf dem Gebiet der Wasserheilkunde. Sie

alle, die gewohnt waren, etwas tiefer und
eingehender zu denken, als die breite Mas-
se, haben die wertvolle Heilwirkung des
Wassers erkannt und ausgewertet. Neuere
Forscher zeigen uns, daß sogar elektrische
Spannungen im Wasser sein können, sodaß
diese Energien bei Wasseranwendungen auf
uns übergehen und dadurch nicht nur der
thermische Reiz, sondern auch der energe-
tische Faktor in bezug auf Heilreaktionen
eine wesentliche Rolle spielt. Wenn der
Kreislauf gestört ist und womöglich man-
ches darniederliegt wegen mangelnder Tä-
tigkeit infolge der vielen Nachteile, die un-
sere Zivilisation mit sich bringt, kann das
Wasser als Aktivator dienlich sein, wie
nicht schnell etwas anderes.

Veilerlei Arten von Heilbädern sind uns
bekannt, und sie werden vor allem von je-
nen bevorzugt, die zu viel gegessen und ge-
trunken haben. Diese können sich dadurch
tatsächlich wieder regenerieren, denn der
Erfolg, den sie damit erzielen, ist meistens
gut. Aber es ist nicht unbedingt nötig, die
Bäder auswärts zu nehmen, auch zu Hause
ist manches möglich. Bekannt ist die wun-
dervolle Wirkung der Moorbäder bei Arth-
ritis und Gicht, wie auch der Meersalz- und
Laugenbäder bei Wassersucht und Oede-
men, sowie überall da, wo Gewebe aufge-
schwemmt sind. Lehmbäder wirken bei de-

generativen Veränderungen der Zellen oder
bei Neigung dazu. Noch zu erwähnen wären
die vielen andern Bäder, die zu Hause und

vor allem auch in Kuransalten durchge-
führt werden.

Heilwirkendes, erfrischendes Duschen

Wir brauchen das Wasser aber auch für
unsern täglichen Bedarf, und eine der wun-
dervollsten Anwendungen ist das tägliche
Duschen. In Amerika ist die Dusche in
allen Privathäusern, sogar im Wohnwagen
und auf den Farmen üblich. Jedes einzelne
Motelappartement, das sich viel praktischer
erweist als die Hotelzimmer, besitzt eine
Dusche. Die Dusche ist dort drüben tat-
sächlich, besonders in den Städten, für die

Gesunderhaltung wertvoller als wir glau-
ben. Viele Menschen leiden unter Konge-
stionen, indem ihnen das Blut immer gegen
den Kopf schießt. Sie reagieren auf irgend-
welche Reaktionen empfindlich, haben
vielleicht auch zu hohen Blutdruck, sodaß
das übliche Wannnenbad, besonders das
heiße Vollbad, für sie ein Risiko bedeutet.
Manchem Patienten wird es in einem solch
heißen Bade schlecht. Weniger riskant ist
das Schienzbad, das Ueberwärmungsbad,
weil dabei der ganze Körper im warmen
Wasser ist und nur noch Nase und Mund
herausschauen. Die langsam ansteigende
Temperatur setzt dabei dem Körper nicht
zu, denn er kann sich ganz allmählich an
die veränderten thermischen Verhältnisse
gewöhnen. Aber das normale Bad ist für
viele, die gesundheitlich nicht in Ordnung
sind, nicht ohne weiteres ratsam. Sie emp-
finden es auch meist als unangenehm und
lassen es deshalb sein. Beim Duschen ist es

indes anders denn die normale Abkühlung,
die dabei zur Geltung kommt, ist sehr gün-
stig, und zudem wirkt das Wasser nicht so

beständig stark auf den Körper ein wie beim
Vollbad. Die Dusche erzeugt keine Kon-
gestion, keine Schwindelanfälle und nichts
derartiges. Wiewohl das Wasser über den

Körper prasselt und die elektrischen Ener-

gien, wie auch die thermischen Reize auf
ihn übertragen werden, geschieht doch all
dies ohne unangenehme Nebenreaktionen.
Wer täglich ansteigend duscht, indem er an-
genehm warm beginnt und allmählich so

heiß steigert, daß er das Wasser gerade noch

erträgt, der wird wunderbare Reaktionen
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erleben. Er wird eine maximale, schöne
Durchblutung bekommen und den Kreis-
lauf fördern, wie dies nicht leicht bei einer
andern physikalischen Anwendung der Fall
ist. Die wunderbarste Wirkung jedoch er-
reichen wir vor allem, wenn wir den Mut
aufbringen, nach der heißen Anwendung
allmählich das Wasser auf kalt umzustel-
len. Schon beim Lesen einer solchen Zumu-
tung mögen wir zusammenschauern und
denken, nein, kaltes Wasser ertrage ich auf
keinen Fall. Es ist wahr, daß nicht alle Men-
sehen die Kälte ertragen, aber die meisten,
mindestens 80 % können nach der heißen
Dusche ohne Bedenken einen kühlen Abguß
folgen lassen, wenn sie dabei richtig vor-
gehen. Da die heiße Anwendung den Kör-
per gut durchblutet und tüchtig durch-
wärmt, kann ein nachträglich kühles Du-
sehen sogar zum Bedürfnis werden, wenn
es auch eine gewisse Ueberwindung kosten

mag allmählich auf kühl und schließlich auf
kalt umzustellen. Besonders jene mit starker
Blutverbrennung erleben dabei ein eigen-
artiges Wunder, daß nämlich die Kältereak-
tion noch viel größere Erfolge zeitigen kann
als die heiße Anwendung. Kreislaufstörun-

gen können dadurch wunderbar behoben
werden. Auch die Empfindlichkeit gegen
Erkältungen wird auf ein Minimum be-
schränkt, ja, öfters sogar ganz beseitigt,
wenn wir regelmäßig nach der warmen An-
Wendung eine kalte Dusche erfolgen lassen.
Bei einem ersten Versuch sollten wir die
Arme und dann die Beine unter die kalte
Dusche halten, um dann plötzlich das kalte
Wasser über den Rücken rieseln zu lassen.
Nach einem raschen Drehen atmen wir
zwei-, dreimal sehr tief und mit der Zeit
halten wir es zwei bis drei Minuten unter
der kalten Dusche aus und fühlen uns herr-
lieh wohl dabei. Dem Bedürfnis, sich nach-
her tüchtig abzufrottieren und sich mit ei-
nem guten Salböl einzureiben, kommen wir
gerne und rasch nach. Ein wohliges Gefühl
der Frische durchdringt uns, als ob wir so-
eben aus den Ferien gekommen wären. Wer
dieses Duschen regelmäßig morgens früh
durchführen kann, ist für den ganzen Tag
sowohl geistig als auch körperlich leistungs-
fähiger und die einfache und billige Thera-
pie hilft ihm mehr als viele teure Medika-
mente.

Chronische Halsentzündungen

Oft trifft man Menschen an, die immer
wieder mit Störungen im Halse zu schaffen
haben. Darunter befinden sich nicht selten
auch jüngere und solche, die kräftig und
sportlich veranlagt sind. Kontrolliert man
bei diesen den Hals unter den Kinnbacken,
dann findet man dort kleine, längliche Ge-
bilde, die wie eingewachsene Mandeln sind.
Bei kräftigem Druck kann man eine gewisse
Druckempfindlichkeit feststellen. Der Hals
selbst ist immer etwas belegt und oft sind
kleine Eiterknötchen an den Mandeln zu
beobachten und im Rachen ist eine leichte,
gefärbte Rötung vorhanden. Diese Leute
sind infolge dieses Zustandes oft monate-,
ja sogar jahrelang nicht im Schuß, haben
über Kopfweh, Müdigkeit und Arbeitsun-
lust zu klagen und sind so verschieden und
abwechselnd gestimmt wie das Wetter.
Gleichwohl unternehmen sie jedoch nichts,
um wieder eine Besserung herbeizuführen.

Ein solcher Zustand vermag nun aber den

ganzen Körper immer wieder mit Bakterien
zu infiltrieren und oft eine flackernde Tem-
peratur zu erwirken, die immer erneut von
36,5 bis 37,2® anzusteigen vermag. Wer eine
solche Störung anstehen läßt, gefährdet die

Grundlage seiner Gesundheit.

Notwendige Abhilfe

«Was soll man denn aber gegen einen sol-
chen Zustand unternehmen?» wird sich der
Leser fragen. Es ist nicht so schwer, dage-

gen vorzugehen, denn man muß ganz ein-
fach dem Körper behilflich sein, mit den
Bakteriennestern im Halse fertig zu wer-
den. Nicht immer ist es gut, die Mandeln
herauszunehmen. Nur dann wird es der Bio-
loge empfehlen, wenn die Vereiterung nach
jahrelanger Vernachlässigung chronisch ge-
worden ist, sodaß die Mandeln durchlöchert
sind und immer wieder Eiterpfropfen ab-
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